
vor
nnen

dem

Jeſu
wie

ſache

ver
Wir

iths
t die

un ar

annte

er
burg
(nicht

Pf.
25Pf.
Pf.
Pf.

batt.

und 2
gefüllt
hläfiz

reiſe.

ſten s
ungs
beitere

erweit

ingen.
fördert

Der Harz-Bote.
Anmtliches Blatt der Stadt Elbingerode und Umgegend.

Erſcheint wöchentlich zwei mal, Mittwochs und Sonnabends. Abonnements-Preis vierteljährlich 1 Mark durch die Kaiſerliche Poſt bezogen 1 Mark 25 Pf
Forpuszeil oder deren Raum 10 Pfg nach Auswärts 15.

bis Montags und Donnerstags abends 7 Uhr angenommen.

g.
Anzeigen für die nächſte Nummer werden in der Buchdruckerei in Elbingerode, in Wernigerode bei B. Angerſtein

Nr. 104. „Mittwoch, den 28. Dezember.
Die neue Verkehrsordnung für die Eiſen

bahnen Deutſchlands.
Die vom 1. Januar 1893 ab gültige neue Verkehrs

Ordnung, mit welcher gleichzeitig entſprechend abgeänderte
Zuſatzbeſtimmungen für das Gebiet der preußiſchen Staats
eiſenbahnen zur Einführung kommen, bringt für den Reiſe
verkehr folgende Aenderungen von allgemeinerem Intereſſe

1. Eine Abſtempelung der Rückfahrtkarten findet nicht
mehr ſtatt ſofern an dem Verkehr ausſchließlich preußiſche
Staatsbahnen beteiligt ſind.

2. Ein Umtauſch gelöſter Fahrkarten gegen ſolche
höherer oder niedrigerer Wagenklaſſen oder nach einer an
deren Station iſt dem Reiſenden auf der Abgangsſtation
bis 5 Minuten vor Abgang des Zuges, ſoweit noch Plätze
vorhanden ſind, unter Ausgleich des Preisunterſchiedes
geſtattet, ſofern die Fahrkarte noch nicht entwertet iſt.
Unter denſelben Bedingungen kann auch bei Verſäumung
der Abfahrtszeit und Wahl eines anderen Zuges der Um
tauſch der Fahrkarten erfolgen.

3. Die für die telegraphiſche Vorausbeſtellung von
Fahrkarten und Gepäckſcheinen zu entrichteude Gebühr iſt
von 50 auf 25 Pfg. herabgeſetzt, auch iſt die telegra
phiſche Vorausbeſtellung auf die zum Uebergang in eine
höhere Wagenklaſſe oder in einen teuereren Zug erforder
lichen Zuſatzkarten ausgedehnt worden.

4. Einzelne beſtimmte Plätze werden nicht verkauft.
Eine Ausnahme iſt nur für beſtimmte Züge mit beſon
deren Einrichtungen und für beſonders ausgeſtattete
Wagen zuläſſig. Beim Einſteigen iſt es dem Reiſenden
geſtattet, für ſich und mitreiſende Angehörige je einen
Platz zu belegen.

5. Auf der Abgangsſtation iſt bis ſpäteſtens 30
Minuten vor Abgang des betreffenden Zuges die Be
ſtellung ganzer Wagenabteilungen (1. bis 3. Klaſſe) gegen
Bezahlung ſo vieler Fahrkarten, als die Wagenabteilung
Plätze enthält, zuläſſig.

6. Der Betrag von 6 Mk., welcher von den ohne
gültige Fahrkarte betroffenen Reiſenden zu zahlen iſt, wird
auch in dem Falle erhoben, wenn der Zug ſich noch nicht
in Bewegung geſetzt hat. Derjenige Reiſende jedoch, der
unaufgefordert dem Schaffner oder Zugführer meldet, daß
er wegen Verſpätung keine Fahrkarte habe löſen können,
hat nur den gewöhnlichen Fahrpreis mit einem Zuſchlage
von 1 Mk., keinenfalls jedoch mehr als den doppelten
Fahrpreis zu zahlen. In allen Fällen iſt dem Reiſenden
n Zuſchlagskarte oder ſonſtige Beſcheinigung zu verab
olgen.

7. Die Fenſter dürfen nur mit Zuſtimmung aller in
derſelben Abteilung mitreiſenden Perſonen auf beiden
Seiten des Wagens gleichzeitig geöffnet ſein. Jm Uebrigen
entſcheidet, ſoweit die Reiſenden ſich über das Oeffnen und
und Schließen der Fenſter nicht einigen, der Schaffner.
Es iſt unterſagt, Gegenſtände, durch welche Perſonen oder
Sachen beſchädigt werden können, aus dem Wagen zu
werfen.

8. Jeder Reiſende hat ſelbſt dafür zu ſorgen, daß
er auf den Wechſelſtationen und auf Stationen, auf

(Nachdruck verboten.)

Ein Weihnachtsbrief.
Skizze von Frida Schanz.

Lichtenau, den 25. Dezember früh.
Meine teure Couſine!

Jch nüchterner, ernſthafter Menſch habe in den Morgen
ſtunden dieſer herrlichen heiligen Nacht einen ſo kindiſch
ſüßen, wunderſamen Traum gehabt, daß ich der Feſttags
ſonne, die bald ihren Fackelſchein über die verhüllten,
flaumweißen Giebeldächer emporwerfen wird, nicht ins
Antlitz ſehen mag, bis ich vor Dir, mein kluges Mädchen,
all meine Thorheit ausgeſchüttet habe.

Wie ſchön war es geſtern Abend! Cornelie, kannſt
Du, junges, frohes Kind, von ungefähr ahnen, wie die
holdſelige Enge, in Geborgenheit, der heilige Friede der
Heimat den wettermüden Fremdling rühren, welch ein
Zufluchtsgefühl in den Worten liegt: „Jch bleibe nun hier

Ja, ich hoffe, ich bleibe nun hier! Geſtern glaubte
ich, es ſei gewiß, auch heute weiß ich noch, daß es mir

nach bald zehnjährigem Umherirren, Forſchen und
Suchen in allen Weiten der Welt auf der Scholle
meiner Väter nicht zu eng werden wird! Ich habe bis
an das Ende meines Lebens genug damit zu thun, dieſe
teure Scholle zu bebauen und aus der Erxinnerungsfracht
meiner Reiſen ein paar nützliche Körner Goldes für die
Nachwelt zu ſchmelzen, und dennoch kann ich heute nur
voll Zagen und in Demut ſagen Jch hoffe, ich bleibe hier!

Es iſt zu ſeltſam, Cornelie, mit einemmale wieder
alle die haarfeinen Fäden der Freundſchaft, der Berwand

welchem Züge nach verſchiedenen Richtungen halten, in
den richtigen Zug gelange, ſowie, daß er am Ziele ſeiner
Reiſe den Wagen verlaſſe.

9. Kinder bis zum vollendeten vierten Lebensjahre
für welche ein beſonderer Platz nicht beanſprucht wird,
ſind frei zu befördern. Kinder vom vollendeten vierten
bis zum vollendeten zehnten Lebensjahre, ſowie jüngere
Kinder, falls für letztere ein Platz beanſprucht wird, werden
zum halben Fahrpreiſe befördert. Finden Zweifel über
das Alter der Kinder ſtatt, ſo eutſcheidet einſtweilen der
dienſtlich anweſende höchſte Beamte.

10. Jägern kann ausnahmsweiſe geſtattet werden,
mit ihren Hunden im Gepäck oder Güterwagen ein Platz
zu nehmen, wenn keinerlei Anſtand bezüglich der darin
verladenen Güter beſteht und in Bezug auf perſönliche
Dur der betreffenden Reiſenden kein Bedenken ob
waltet.

11. Jeder Reiſende hat nur auf den über oder unter
ſeinem Sitzplatz befindlichen Raum zur Unterbringung von
Handgepäck Anſpruch.

12. Gold und Silberbarren, Platina, Geld, geld
werte Münzen und Papiere, Dokumente, Edelſteine, echte
Perlen, Pretioſen und andere Koſtbarkeiten, ferner Kunſt
gegenſtände, wie Gemälde, Gegenſtände als Erzguß,
Antiquitäten werden zur Beförderung als Gepäck nicht
angenommen.

13. Die Haftung der Eiſenbahnen für das zur Be
förderung übernommene Reiſegepäck richtet ſich nach den
für die Beförderung von Gütern geltenden Beſtimmungen
ſoweit ſolche als Reiſegepäck anwendbar ſind. Hiernach
iſt bei gänzlichem oder teilweiſem Verluſte des Gutes
der gemeine Handelswert, in deſſen Ermangelung der ge
meine Wert zu erſetzen, welchen Gut derſelben Art am
Orte der Ablieferung zu der Zeit hatte, zu welcher das
Gut abzuliefern war. Infolge dieſer erweiterten Haft
pflicht der Eiſenbahnen iſt die Zuläſſigkeit der Wertver
ſicherung des Gepäcks gefallen.

14. Das Intereſſe an die Lieferung des Gepäcks iſt
beſtehen geblieben, doch iſt der Mindeſtbetrag des zu er
hebenden Frachtzuſchlags von 1. Mk. auf 40 Pfg. herab-
geſetzt, im Uebrigen beträgt der Zuſchlag fünf vom
Tauſend der verſicherten Summe für je angefangene
200 Km.

Elbingerode, den 27. Dezember.
Auf Rechnungen findet ſich häufig die Formel:

„Zahlbar hier“ oder „Erfüllungsort X. Preiſe
ab Fabrik“ und dergl. Die letzten Faſſungen ſollen be
ſagen, daß die Koſten für den Transport und Verſicherung
der Waren auf Rechnung des Käufers gehen. Nach
ReichsgerichtsErkenntniſſen iſt dies ſtets der Fall, ohne
beſonders ausgemacht zu werden. Will der Käufer frei
nach ſeinem oder irgend einem anderen Ort geliefert haben,
ſo muß dies beim Kaufabſchluſſe ausdrücklich verabredet
und verbrieft werden. Anders verhält es ſich mit der
Zahlung. Wenn hier nicht beim Kaufabſchluß oder auf
Grund der Preisliſten, die den Vermerk „Zahlbar hier“
tragen, als Zahlort der Wohnſitz des Lieferanten aus

gemacht wird, ſo beſtimmt ein Reichsgerichts-Erkenntnis,
daß der Ort des Käufers dafür zu gelten habe. Daran
wird dadurch nichts geändert, daß die begleitende oder
nachfolgende Rechnung am Kopfe die gedruckte Formel
„Zahlbar hier“ enthält, denn der Käufer iſt nicht ver
pflichtet, dieſe Worte zu beachten, auch wenn er ſie geleſen hat.

Zur Nachachtung für alle diejenigen Perſonen,
welche im Laufe des Jahres zum Amte eines Schöffen
einberufen werden, möge folgender Hinweis dienen Jn
neuerer Zeit mehren ſich die Fälle, in denen Schöffen,
welche erkrankt ſind, eine Nachricht darüber anſtatt an die
betreffende Abteilung des Amtsgerichts an den Vorſitzenden
der letzteren nach ſeiner Privatwohnung richten. Natürlich
iſt dieſer Weg durchaus falſch und führt zu Weiterungen
und unnützer Belaſtung des Richters. Es ſei deshalb
darauf hingewieſen, daß derartige Anſchreiben an die Vor
ſitzenden der Schöffengerichte keine Garantie für eine recht
zeitige Benachrichtigung des Gerichts bieten, es vielmehr
unumgänglich iſt, derartige Briefe direkt an das Gericht
zu richten.

o (Perſonenſtandsaufnahme). Es dürfte für
viele unſerer Leſer von Intereſſe ſein, zu wiſſen, daß Wer
nigerode bei der am 12. November d. J. ſtattgehabten
Perſonenaufnahme eine Bevölkerungszahl von 10,150 gegen
10,050 im vorigen Jahre aufwies. Es ſind alſo die
10,000 überſchritten, doch wird Wernigerode offiziell ſtets
den Städten mit einer Einwohnerzahl von unter 10,000
gerechnet, da die Liſten der letzten Volkszählung am 1.
Dezember 1890 gelten bis im Jahre 1895 eine neue
Volkszählung ſtattgefunden hat.

Recht anerkennenswerte Beſchlüſſe hat die
Fleiſcherinnung zu Hamm i. W. in ihrer letzten Sitzung ge
faßt. Dieſelben lauten 1) Den Mezgern iſt vom heutigen
Tage an verboten, das Betaſten der Fleiſchwaren von
Seiten der Käufer zu dulden. 2) Fleiſchwaren dürfen nicht
in offenen Körben oder Mollen umhergetragen werden.
Dieſelben müſſen mindeſtens mit einem Tuche oder mit reinem
Papier (weder beſchriebenes, noch Seidenpapier darf ver
wandt werden) verdeckt ſein. 3) Die Meiſter dürfen unter
keinen Umſtänden dulden, daß ihre Geſellen oder Lehrlinge
während des Umhertragens der Fleiſchwaren Zigarren oder
Pfeife rauchen.

-p- Verzeichnis der gleichnamigen Poſtorte. Das
Reichspoſtamt hat von dem Verzeichniſſe der gleichnamigen
Poſtorte einen Neudruck herſtellen laſſen, der zum Preiſe
von 15 Pfg. für das Exemplar an den Schaltern der Poſt
anſtalten zu beziehen iſt. Bei der Menge der ſprachlich
gleichlautenden Poſtorte iſt das Verzeichnis beſonders zu em
pfehlen, da es die poſtdienſtliche Bezeichnung eines Ortes oder

ſeine Lage angiebt.
Ein Schützengrufz. Radfahrer, Turner, Ruderer,

Feuerwehren, Kegler, alle haben einen Gruß, den ſie ein
ander bei gemütlichem Beiſammenſein zurufen. Nur die
Schützenvereine ſind noch nicht im Beſitz eines ſolchen. Und
ſo geht denn das Streben der allezeit fidelen Schützenbrüder
ganz ernſtlich dahin, ſich auch einen Gruß zuzulegen. Die
Verbandszeitung der mähriſchen Schützen bringt daher in

ſchaft und Zugehörigkeit, die man einſt gewaltſam durch
geriſſen hat, wieder ſich anſpinnen zu fühlen!

Ihr habt es mir geſtern Abend gezeigt und ich danke
es euch tauſendmal, Dir und allen den Lieben, daß ich
nicht als Eindringling gelte in Eurem frohen, engver-
ketteten Kreis. Was mir armem, ſcheu gewordenem Wan
dervogel noch in jeder Minute neu und unbegreiflich er
ſcheint, das macht Euch die Güte Eurer warmen Herzen
ſelbſtverſtändlich. Ich bin einer der Euren; ich habe meinen
Teil an Eurem Glück; Eure liebe, enge Welt mit dem
unendlichen Ausblick, den Güte und Seelengröße von dem
kleinſten Erdenfleckchen aus verleihen, darf die meine ſein!

So waren wir wieder einmal, wie vor zehn Jahren,
am Chriſtabend alle zuſammen in Großvaters großem,
altem Haus! Freilich, ein paar liebe Geſtalten fehlen,
mehrere teure Augenpaare ſind geſchloſſen für immerdar.
Und aus den Kindern, dem kleinen, lauten, lockigen Volk,
ſind lauter große, tüchtige Jungen und liebliche, bewunderte
und kluge Mädchen geworden! Du, Cornelie, rein,
wie Du Dich verändert haſt, das Wunder voll zu empfinden,
dazu lohnt es, zehn Jahre lang umſonſt nach allem
Menſchenbehagen gehungert zu haben! Du warß ein Kind
wie ein kleiner ſprühender Feuerfunken! Und nun be-
herrſcheſt Du auf einmal die Welt um Dich her ſo gütig
und ſanft! Gewiß, Cornelie als ich an jenem ſtür
miſchen Novemberabend zuerſt wieder in das Häuschen
Deiner Mutter trat und Du mir ſo bekannt die liebe
Rechte reichteſt und Einſt und Jetzt mit ſo ſüßen Worten
ahnungslos ineinander ſchmolzeſt und mich ſo freundlich
wieder einleben ließeſt in die kleinen trauten Gewohn

heiten Eures Hauſes, als ſei der Pfad, auf dem ich einſt
gegangen, niemals unterbrochen worden, da war der
wahre Heimatſegen über mich ausgeſprochen

Und daß auch Du gerade es warſt, die mich geſtern
bei der Hand nahm, als der überirdiſche Glanz der großen
Lichtertanne mich bis in die Seele blendete, mich, der ich
lange in kein ſo helles Licht geblickt, daß Du, noch im
Engelgewande, den vollen Roſenkranz im Haar, mich zu
meinem Platze führteſt, wo Ihr alle Eure holden Liebes
gaben für mich aufgebaut, wie ſoll ich Dir das jemals
danken. Du ſchlanker, liebreicher Weihnachtsengel?

Zum erſtenmale habe ich geſtern Weihnachten gefeiert!
Früher nahm die Gewohnheit den Lichtern und

Klängen ihren Glanz und Schall; dann kamen die Jahre
wo ich über das, was mir unerreichbar war, die Achſeln
zuckte; geſtern aber hat mich die Botſchaft: „Siehe, ich
verkündige euch große Freude,“ wie Du ſie in Deiner
unbeſchreiblich maleriſchen Verkleidung, mit den lächelnden,
thränenglänzenden Augen ſo zitternd und begeiſtert ſprachſt,

mit derſelben urſprünglichen Macht ins Herz getroffen, wie
einſt die ahnungslos lauſchenden Hirten auf dem Felde.

Was rührte Dir Dein junges Herz ſo, teure Cornelie,
als Du das Evangelium ſprachſt?

Ein Abglanz von jenem Augenblick blieb den ganzen
Abend über auf Deinem lieben Angeſicht. Die kleine,
wilde Lisbet ſprach in ihrer Backfiſchſchwärmerei das richtige
Wort: wie eine Verklärung lag es über Dir.

Daß wir nach dieſem wunderbaren Abend ganz wortlos
zuſammen. heim gingen über den ſilbergrauen Schnee, ſo
ſacht und wortlos, als fürchteten wir, die ſchweigenden,



der letzten Nummer eine Ausleſe verſchiedener, für Schützen
brüder paſſender Grüße in Vorſchlag, z. B.: „Halt feſt, piff
paff!“, Fehl treff, Treff fehl!“, „Getroffen „Gut Kornl“
und „Gut Ziel!“ Letzteres dürfte am meiſten Ausſicht haben,
als Gruß angenommen zu werden. Auch die deutſchen
Schützenbrüder werden erſucht, ſich dieſer Angelegenheit ſich
fräftigſt anzunehmen, und ſo dürfte man denn auf dem
nächſten Bundesſchießen ein fröhliches „Gut Ziel!“ hören.

Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich
Wie verlautet, hat ſich kürzlich Se. Majeſtät

der Kaiſer über die gegenwärtige geſundheitliche Lage
in Hamburg Bericht erſtatten laſſen. Ueberyaupt
herrſcht über das Wiederauftreten der Cholera an den
leitenden amtlichen Stellen hohe Beſorgnis und wird auf
Grund der vorhandenen fachmänniſchen Berichte für das
Frühjahr eine größere Epidemie befürchtet. Dem entſprechend

wird die Wiederholung der amtlichen Warnungs und
Abwehrvorſchriften geplant. Ueberhaupt ſollen zur Lokaliſier
ung der Seuche die umfaſſendſten Vorkehrungen getroffen
werden.

Se. Majeſtät der König von Dänemarck
wird, wie verlautet, am Geburtstage Kaiſer Wilhelms in
Berlin anweſend ſein.

Der „Reichsanzeiger“ erklärt die Nachricht, daß das
Auswärtige Amt die gegen Paaſch wegen ſeiner Broſchüre
ſchwebenden Strafanträge zurückgezogen habe, als vollſtändig

aus der Luft gegriffen.
Das kaiſerliche Geſundheitsamt erklärt im An

ſchluß an die Mitteilung der beiden Mittwoch in Hamburg
konſtatierten Choleragerkrankungen, daß ſeit dem 12.
d, Ms. in Hamburg Choleratodesfälle noch nicht vorge
kommen ſind.

Der Reichsgraf Alexander von und zu Arco,
Kreisdeputierter des Kreiſes Pleß, Ehrenritter des Malteſer
ordens iſt Mittwoch auf ſeinem Sitze Groß-Gorzütz bei
Ratibor an einem Schlaganfall geſtorben.

Für die große Cour des Kaiſerpaars iſt nach
den bisherigen Beſtimmungen Donnerstag, der 19. Januar
in Ausſicht genommen.

Entgegen der Anſicht, daß der Gouverneur von
DeutſchOſtafrika Frhr. v. Soden, Anfang des Jahres
1893 mit Urlaub nach Deutſchland kommen und dann
nicht nach Afrika zurückkehren werde, bemerkt die „Kreuz
zeitung.“ Dieſer Wechſel dürfte ſich erſt ſpäter vollziehen.
Es liegt die Annahme vor, daß Herr v. Soden bis zum
April auf ſeinem Poſten verbleibt, ſo daß ſeine dortige
Thätigkeit volle zwei Jahre betragen würde.

Auf der Berlin Hamburger Eiſenbahn wurde Mittwoch

im Beiſein einer größeren Anzahl von höheren Eiſenbahn
und Poſtbeamten ſowie Sachverſtändigen die probeweiſe
Beleuchtung eines Eiſenbahnwagens durch Glühlichter
vorgenommen. Der Verſuch fiel zu allgemeiner Zufrieden
heit aus.

Der Unterrichtsminiſter hat neuerdings wie der
„Nat.Ztg.“ gemeldet, um die Zahl der praktiſch geübten
Lehrer des Franzöſiſchen und des Engliſchen zu ver
mehren, da die neuen Lehrpläne vom 6. Januar d. Js.
und die vorausſichtliche Vermehrung der lateinloſen Schulen
hierin neue Anforderungen ſtellen, die ProvinzialSchul
kollegien angewieſen, neu eintretende Kandidaten der neueren
Sprachen dahin zu ermuntern von der zweijährigen Aus
bildungszeit ein halbes Jahr, das bei genügenden Nach
weiſen in Anrechnung gebracht werden kann, in einem
Lande franzöſiſcher Zunge oder in England zuzubringen.
Dabei wird auf die Einrichtungen, die von der Univerſität
Genf in neuerer Zeit behufs Ausbildung deutſcher Lehrer
getroffen ſind, und auf die Veranſtaltungen des deutſchen
Lehrvereins in London hingewieſen

Das Hamburger Medizinal Kollegium hat ſämtliche

Aerzte durch Rundſchreiben aufgefordert, angeſichts der
auffallend vermehrten CholeraErkrankungen ver
dächtige Erſcheinungen beſonders zu beobachten, und Aus
leerungen Erkrankter ſofort an das bakteriologiſche Jn
ſtitut einzuſenden.

Das Abgeordnetenhaus wird, wie man hört, zum
10. Januar gleichzeitig mit dem Reichstage wieder ein
berufen werden, und zwar zur erſten Beratung des Geſetz
entwurfs über die Verbeſſerung des Volksſchulweſens. Als
dann ſoll zur Etatsberatung geſchritten werden. Bis jetzt
iſt der Etat bekanntlich noch nicht eingebracht.

Ausland.Frankreich. Nach Pariſer Meldungen iſt gegen
den Schwiegerſohn Boulangers, Driant, die Unterſuchung
eingeleitet wegen des Beſitzes des Briefes, den die
Loewe'ſche Fabrik ſ. Z. an den Kriegsminiſter Boulanger
geſandt hat. Driant iſt bereits ſeiner Stellung als Lehrer
der Kriegsſchule in St. Cyr vorläufig enthoben worden.

Die franzöſiſche Regierung unterhandelt in London
wegen der Auslieferung von Cornelins Herz. Die
engliſche Regierung fordert vor der Bewilligung der Aus
lieferung den vollſten Beweis, daß die Anſchuldigungen
gegen Herz wahr ſind. Die vervollſtändigten Akten ſind
Mittwoch nach London abgeſandt worden. Bezüglich
des Prinzen Victor Napoleon, über den zur Zeit in
Paris die ungeheuerlichſten Gerüchte umgehen, weiß der
dortige „Jntranſigeant“ ſogar zu berichten, daß er Mittwoch
in Paris eingetroffen und bei einem ſeiner Getreuen
in der Rue Larocheſoucauld abgeſtiegen ſei. Der „Figaro“
zieht bereits des Prinzen Chancen in Erwägung und
kommt zu dem Schluſſe, daß es, falls dieſer Prätendent
ſich an die Spitze einer Konſular Republik ſtellte, nicht
ausgeſchloſſen wäre, daß er nach Familientraditionen Kaiſer

würde. Das Journal „Petit Republique“ zitiert ein
Dekret des Präſidenten Grevy, nach welchem im Jahre
1887, als Rouvier das Präſidium des Kabinets über
nahm, der Geheimfonds 1,200,000 Franks betrug.
Die Regierung beobachtet mit ſteigender Furcht die bona
partiſtiſchen Umtriebe. In den letzten Tagen begaben
ſich die Häupter der bonapartiſtiſchen Partei nach Brüſſel,
um mit dem Prinzen Viktor Napoleon einen Aufruf
gegen die Republik auszuarbeiten, der in den nächſten
Tagen erſcheinen ſoll. Die Regierung ließ auf das
Gerücht hin, daß der Prinz in Paris eingetroffen ſei,
eine Unterſuchung anſtellen, die jedoch ergebnislos ver
lief. Man macht ſich hier auf einen entſcheidenden Schritt
des Thronwerbers gefaßt. Donnerstag früh haben
Hausdurchſuchungen in der Villa Rouviers im Vorort
Neuilly und in der Wohnung von Jules Roche ſtattge
funden; die Polizei beſchlagnahmte die geſamte Privat
korreſpondenz der beiden Exminiſter. Rouvier machte
einem Berichterſtatter des „Gaulois“ ein Geſtändnis, daß
1889 etwa 150 Republikaner nur durch die Panamagelder
gewählt wurden. Das Geſtändnis ruft großes Aufſehen
hervor. Die Kammer hat am Mittwoch die Handels
übereinkommen mitden Ver. Staaten, Rumäuien, Kolumbia,
Uruguay, Paraguay und der Argent. Republik genehmigt.

Die Kammer ſtimmte einem Geſetzentwurf zu betreffend
Gewährung des Nechts der meiſtbegünſtigten Nation
an die Schweiz. Aus den Zeugenausſagen ſoll her
vorgehen, daß Carnot längſt die Liſte der beſtochenen
Perſonen beſeſſen, und trotzdem Beſtochene als Miniſter
angenommen habe. Es macht dies den peinlichſten Ein
druck. Zahlreiche Abgeordnete fordern, daß ein aktiver
Miniſter, deſſen Schuld nachgewieſen, deſſen Verfolgung
aber die Regierung nicht beantragt, in Anklagezuſtand ver
ſetzt werde.

Kleine Nachrichten.
-24.- Jm Ankleidezimmer der Statiſtinnen des Volks

theaters in Kopenhagen gerieten geſtern die Kleider von
ſieben jungen Damen in Brand; ſchwer verletzt, wenn

nach dem Urteil des Theaterarztes Dr. Sommerfeld auch
nicht lebensgefährlich, wurden alle nach dem Kommune-
hoſpital geſchafft. Bei den Bemühungen, das Feuer zu
löſchen, hat ein größerer Teil des Thealerperſonals ge
ringere Brandwunden erlitten. Heute brach unter den
Gefangenen des Königgrätzer Kreisgefängniſſes eine Nevolte
aus. 170 Gefangene ſtürzten ſich auf die Aufſeher und
überwältigten ſie. Das requirierte Militär ſchlug die
Revolte nieder und legte die Rädelsführer in Ketten
Jn Madrid ſtürzte ſich heute eine Hofdame der Jnfantin
Jſabella aus einem Fenſter des 5. Stockes und war ſo
fort tot. Jn Piſa ſind zwei vermögende alte Damen
in ihrer Wohnung überfallen und ſamt ihrer Kammerfrau
ermordet worden. Die Thäter ſind noch unbekannt.
Der Zuſtand des auf der Jagd verwundeten Barons
Alfons Rothſchild iſt ſehr bedenklich. Der Arzt Dr.
Golezewski hält beide Augen für verloren. Die Schrot
körner konnten bisher nicht entfernt werden. Die Gräfin
Vignancourt fand heute in Wien bei einem Brande in
ihrer Wohnung den Tod in den Flammen. Das
Komitee, welches in Chriſtiania den Transport des
Wickingerſchiffes nach der Ausſtellung in Chikago über
nommen hat, ernannte in ſeiner heutigen Sitzung den Re
dakteur der „Norges Sjöfartstidende“ Kapitän Magnus
Anderſen einſtimmig zum Führer des Schiffes
Das bei Schöna feſtgeſetzte Eis iſt geſtern abgegangen
ſo daß auch die in Außig eingewinterten Fahrzeuge nach
erfolgter Beladung abſchwimmen werden.
Wiederaufnahme der Schifffahrt in Böhmen iſt jedoch nicht
denkbar, da die oberen Elbplätze leichten Froſt melden.
Aus Prag wird gemeldet: Das von dem Ingenieur Julius

Die wirkliche

Dieſe aus Düſſeldorf aufgeſtellte eiſerne Gerippe einer
Flußbrücke bei Prag ſtürzte ein.
ſind dabei auf gräßliche Weiſe ums Leben gekommen;
die anderen bei dem Bau Beſchäftigten ſind ſchnell geflohen.

Dieſer und ein Arbeiter

Bei Monquelle (Belgien) iſt in der vergangenen Nacht eine
von der Arbeit heimkehrende Näherin überfallen und
ermordet worden. Die entkleidete Leiche wurde von einem
Förſter aufgefunden. Meldungen aus Rjaeſan zufolge
haben Schneeſtürme in den Gouvernements von Rjaeſan,
Tula und Orel furchtbaren Schaden angerichtet. Von den
Feldern iſt der Schnee weggeweht, ſodaß die geſamte Aus
ſaat bei andauerndem Froſt verloren iſt.

Zur Tagesgeſchichte.
Vom Harz, 24. Dezember. Am Donnerstag Abend

traf das Fuhrwerk des Handelsmannes Schreiber aus Hohe
geiß ohne Führer in Wallhauſen ein. Da man bald merkte,
daß das Warentraggeſtelle mit Gewalt erbrochen war,
wurde der Polizei die Sache ſofort angezeigt. Da das Fuhr
werk auf der Straße von Sangerhauſen herkam, machten
ſich einige Männer mit dem Polizeidiener nach dieſer Richtung
auf die Suche. Endlich fand man den p. Schreiber mit
gebundenen Füßen im Chauſſeegraben liegen. Außerdem
hatte der Ueberfallene eine Schnittwunde am Halſe und
noch zwei Schnittwunden am Leibe erhalten. Der Unglück
liche gab an, daß er von drei Männern überfallen, zu
Boden geworfen und an Händen und Füßen gebunden ſei.
Die Hände hatte er ſich nach langen Mühen wieder ſelbſt
freigemacht. Die Schnittwunden ſeien ihm mit ſeinem
eigenen Raſiermeſſer, das in dem Traggeſtelle geweſen ſei,
zugefügt. Geraubt wurden dem Ueberfallenen etwa 500
Mark und einige Waren. Derſelbe wurde in Wallhauſe
in ärztliche Behandlung genommen, jedoch ſollen die er
littenen Verletzungen nicht lebensgefährlich ſein. Da Schreiber
angab, daß ſie dem Ausſehen nach Zigeuner geweſen ſeien,
ſo wurden am Freitag in Hohlſtedt fünf Zigeuner verhaftet,
welche am Tage des Ueberfalles durch Wallhauſen gekommen
waren. Schreiber erkannte auch drei davon als die Thäter.
Sie ſagten, daß ſie Weiſe hießen.

Gandersheim, 22. Dezember. Ein Zigarrenarbeiter
Weiberg von hier, welcher beim 92. Regiment ein Jahr mit

ſchlafenden Schatten der alten Häuſer zu wecken, wie
ſonderbar war das von uns beiden! Mir hatte zuvor
noch das Herz gebebt vor Freude, daß Dein Mütterchen,
den munteren Streit mit dem alten Onkel Oberſt weiter
fechtend, vorausging und Dich meinem Schutze überließ

Ach, liebes Mädchen, es war doch wohl kein Wunder,
daß mir eine heilige Scheu den Mund verſchloß!

Du gingſt zwar wohlverwahrt in Deinem langen
Mantel und dem braunen Pelzmützchen neben mir her,
aber ich ſah Dich immer noch mit den weißen Engels
ſchwingen wandeln, den Roſenkranz im Haar und den
wunderbaren Lichtſchein auf dem Angeſicht!

Gott ſei Dank, daß der Anblick der halb eingenickten
Alten in der armſeligen Spielzeugbude uns endlich beide
auferweckte, mich aus meiner Verzauberung und Dich aus
Deinem Erſtaunen über mein unartiges Schweigen

Das ſah Dir recht ähnlich, Du einziges Mädchen,
daß Du dem zitternden armen Weib den Reſt ihres Krams
in Bauſch und Bogen abnahmſt und Dir und mir die
Taſchen vollpackteſt mit dem kniſternden Kram.

Haſt Du den Segenswunſch verſtanden, den ſie Dir
in ihrem Entzücken nachrief? Cornelie, biſt Du wirklich
ein wenig rot dabei geworden oder ſah ich immer nur
den Roſenſchein auf Deinen Wangen? Wenn es wahr
würde! O, du meine himmliſche Seele, ich bliebe ſo gern
daheim!

Alles das fragen, was ich ſo ſehnlich gewollt, konnte
ich Dich nun nicht mehr. Die Kinder, die aus ihrer
nüchternen Armenbeſcheerung kamen, liefen Dir mit ihren
Kleiderpäckchen in den Weg, und Du teilteſt ihnen ſelig
lachend Deine eingehandelten Schätze aus. Liebes
Bäschen, die Kinder kannten Dich ja alle? Gewiß warſt
Du in jeder der armen Hütten ſchon Weihnachtsengel ge
weſen, biſt es immer, jahraus jahrein!

Dann „Gute Nacht, Vetter!“
„Teue Cornelie, gute Nacht!“
Ach, viel zu früh ſtanden wir vor Eurem ſchlummern

den, unter den hohen verſchneiten Baumwächtern ſo traulich
verſteckten Dornröschenſchloß!

n Du morgen fragteſt Du noch freundlich
zurück.

Ja, Du mein Liebling, ich komme! Aber dieſer
Brief muß mir vorausfliegen! Jch weiß auf einmal nicht
mehr, ob ich wirklich kommen darf

Jch hatte einen zu ſeltſamen Traum in dieſer Mor
genfrühe.

Cornelie, ſei mir nicht böſe! Jch habe in dieſer
hehren, feierlichen Nacht immerfort tief andächtig an Dich,
Du Engel, gedacht.

Da ſtand mir dann gegen Morgen in einem flüchtigen
Schlummer die ſchneeweiße Stadt, durch die wir zuſammen
geſchritten, bis auf jeden Schattenſtrich wieder lebendig vor
Augen. Es war Dämmerzeit und der Abendſtern funkelte
am blauen Himmel.

Verloren, verlaſſen, allein, nach Dir, die ich vergeblich
ſuchte, mich ſehnend, ſchritt ich über Gaſſen und Plätze.
Auf einmal hörte ich die vielen klingenden Kinderſtimmen
von geſtern wieder, wie Kerzenglanz brach es voll
und golden über einen ſchattigen Platz, und da ſah ich
Dich plötzlich drüben am Mauereck, wo Du geſtern dem
frierenden Mütterlein ihre letzten Weihnachtsſorgen abge
nommen.

Jetzt war ein neuer Kram dort aufgeſtellt.
Du ſtandeſt in Deinem Engelgewand am niederen

Verkaufstiſch, Puppen, Trommeln, Pferdchen und Soldaten,
alles, was Kinderherzen ſelig macht, vor Dir und über
Dir an luftigen Geſtellen.

Mit vollen Händen, ſo beglückend lächelnd, wie Du
es geſtern gethan, teilteſt Du die Schätze unter die Kleinen
aus. Die roten Händchen ſtreckten ſich Dir flehend und
zitternd entgegen, die unſchuldigen Augen hingen an Deinem
Angeſicht. Und Du lachteſt und gabſt immer mehr und
mehr, unbeſchränkt, unbegrenzt, jedem das, wonach ſeine
Wünſche flogen.

ſchwirrt, und Du hatteſt nichts mehr in Deinem himm
iiſchen Kramladen, als ein einziges rotes, ſüßes Herz.

Das hatte ich mir gewünſcht mit einer Jnbrunſt, wie
nie etwas im Leben während der ganzen Zeit, daß ich
von ferne ſtand.

Aber Du ſahſt mich nicht, rund ich konnte nicht näher
kommen und konnte nicht rufen; wie ein Bann lag es
auf allen meinen Gliedern.

Da endlich ſahlk Du mit einem milden Blick umher,
Deine Augen fielen auf mich und mit einemmal mußteſt
Du meine unbändige Sehnſucht erkennen, denn Deine
Hand griff langſam nach dem roten Herzen, mit einem
Ausdruck tiefen, tiefen Sinnens, mit einem gütigen, ſüßen
heiligen Ernſt, einem wunderbaren Fragen ſahſt Du
mich an

Und da bin ich erwacht, Cornelie!
Wollteſt Du mir das Herz ſchenken? Wollteſt Du

mich wert ſinden des höchſten Menſchenglückes Jch
weiß es nicht!

Ich ſitze hier und ſehe dem erwachenden Tagesſchein
mit der heißeſten Frage, der ſüßeſten, mächtigſten Bangig
keit meines Lebens ins Angeſicht.Cornelie, ſinne nach, Du holder Weihnachtsengel,

Ich kann dieſe Spannung nicht
Gieb mir

frage Dich, prüfe mich!
lange ertragen! Bald werde ich bei Dir ſein!
Beſcheid! Schenke, ſchenke mir Dein Herz!

Iſt mir eine Seligkeit auf dieſer Welt bereitet, ſo
liegt ſie in Deinen Händen

Die weite Ferne hat ſo wenig Glück, ſo wenig Heil
für ein ſehnſüchtiges Herz, und die Heimat iſt ſo eng und
hold! Cornelie, ich hoffe ſo ſehr, ich bleibe hier!

Ach, und dann, Gott möge es geben, als
Dein Ferdinand

Zuletzt waren ſie alle entzückt und beglückt davonge
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der Waffe diente, dann Gefreiter und als ſolcher in Hannover
zum Lazarettgehilfen ausgebildet wurde, iſt zur Schutztruppe
nach Oſtafrika abkommandiert und wird bereits am 22.
dorthin abreiſen. W. erhält, nach dem H. Kour. zufolge,
nach zweijähriger Dienſtzeit in den Kolonien bereits den
Zivilverſorgungsſchein und 5000 Mark Prämie. Allerdings
dürfte die Krankenpflege in Südoſtafrika eine beſonders ge
fahrvolle ſein.

Oſterwieck, 22. Dezember. (Jlſe Ztg.) Am 18.
d. Mts. morgens 6 Uhr war der diesjährige Vollbetrieb
der hieſigen Aktien Zuckerfabrik heerdigt. Während desſelben
wurden 329,400 Ztr. Rüben verarbeitet.

Nordhauſen, 22. Dezember. Die hieſigen ſtädti
ſchen Behörde haben vor einiger Zeit ein in der Dom
ſtraße belegenes Haus nebſt Garten angekauft. Die un
tere Etage dieſes Hauſes hat der Magiſtrat jetzt mit Zu
ſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung an den hie
ſigen Verein für freiwillige Armenpflege vermietet.
Dieſer Verein wird in dieſen gemieteten Räumen ein
unter der Leitung der Vereinsdiakoniſſin Schweſter Louiſe
ſtehendes Penſionat für ſtädtiſche Pflegekinder vor
läufig verfuchsweiſe für 12 15 Mädchen einrichten.
Man hat nämlich hier wie anderwärts die Er-
fahrung gemacht, daß ſeitens einiger Leute die Annahme
ſtädtiſcher Pflegekinder als Erwerb betrieben wird, wobei
es ihnen nebenſächlich iſt, ob und wie die Kleinen er
zogen werden. Da man jetzt für das Kind und für die
Woche 2 Mk. zahlt, ſo will man verſuchen, eine Anzahl
ſolcher Mädchen in dieſem Penſionat zu erziehen, und
glaubt da noch eine Erſparnis erzielen zu können. Be
währt ſich die neue Finrichtung, ſo wird die Errichtung
eines ähnlichen Knabenpenſionats folgen.

Schirmeck, 22. Dezember. Ueber den nach franzö
ſiſchen Darſtellungen bereits erwähnten Vorfall berichtet
die „Straßb. Poſt“: „Jn der Nacht vom 17. zum 18.
d. M. unternahm Förſter Winckelmann zu Forſthaus
Windeck einen Patrouillengang in dem ihm zugeteilten Wald
bezirk unweit der deutſch- franzöſiſchen Grenze. Auf deut
ſchem Boden traf er eine Perſönlichkeit, in der er, ſoweit
es die Dunkelheit geſtattete, einen berüchtigten, von den
deutſchen Behörden ſeit längerer Zeit verfolgten Wilddieb
aus einem franzöſiſchen Grenzdorfe zu erkennen glaubte
Dieſe Perſon trug einen größeren Gegenſtand, an-
ſcheinend ein erlegtes Wild auf den Schultern und in
der rechten Hand einen längeren Gegenſtand an
ſcheinend ein Gewehr. Winckelmann rief den Mann mit
„Halt! Werda!“ an, worauf derſelbe ſofort die Laſt, die
die er auf den Schultern getragen hatte, abwarf und ſich
mit dem Gegenſtande, den er in der Hand behalten hatte,
anſcheinend zur Wehr ſetzen wollte. Winckelmann zog
hierauf ſeinen Hirſchfänger und verſetzte dem Mann mehrere
Wunden am Kopfe, übrigens ungefährlicher Natur. Jetzt
erſt wurde Winckelmann gewahr, daß er ſich geirrt und
anſtatt eines Wilderers den Holzhauer Peter Clement aus
dem franzöſiſchen Grenzdorfe Rionville vor ſich hatte. In
der Dunkelheit hatte Winckelmann das von Clement ge
ſtohlene Holz für ein erlegtes Wild und den Knüppelſtock
desſelben für ein Gewehr gehalten. Die Staatsanwalt
ſchaft in Zabern, die geſtern zur Beſichtigung und Feſt
ſtellung des Thatortes an Ort und Stelle anweſend war,
hat ſofort Unterſuchung eingeleitet. Auch ſollen ſich die
franzöſiſchen Gerichte bereits mit der Sache befaßt haben.

Magdeburg, 22. Dezember. Zwiſchen der Firma
Fried. Krupp und dem Gruſonwerk iſt ein Vertrag ge
zeichnet worden, deſſen weſentlicher Inhalt folgender iſt:
Das Gruſonwerk bleibt als ſelbſtſtändige Aktiengeſellſchaft
beſtehen, die Firma Krupp verpflichtet ſich aber, den
Aktionären des Gruſonwerks während der auf 25 Jahre
vereinbarten Dauer des Vertrages eine Jahresdividende
von 9 Proz. ohne jede Rückſicht auf die eſfektiven Er
trägniſſe des Werkes zu zahlen. Der Betrieb des Gruſon
werks wird ſomit zufolge dieſes Vertrages, welcher noch
der Genehmigung der Generalverſammlung der Aktionäre
bedarf, nach wie vor vom Vorſtande der Geſellſchaft, aber
ausſchließlich für Gefahr der Firma Krupp und nach deren
Intentionen geleitet werden. Der Firma Krupp iſt das
Recht vorbehalten, das Eigentum des Gruſonwerks während
der Dauer des Vertrages um den Preis von 24 Mill.
Mk. zu erwerben, anderſeits iſt die Firma Krupp ver
pflichtet, bei Ende der Vertragsdauer auf Verlangen der
Aktionäre das Gruſonwerk um den Preis von 19,200,000
Mk. zu kaufen.

Frankfurt a. M., 23. Dezember. Aus Mülhauſen
i. E. wurde der „Frankf. Ztg. berichtet, daß der Sozialiſten
führer Bub und der Redakteur der „Volkszeitung“ verhaftet
wurden. Bub hatte in einer Verſammlung die ſtaatlichen
Einrichtungen verächtlich gemacht und der Redakteur der Volks
zeitung hatte die Rede zum Abdruck gebracht.

Karlsruhe, 23. Dezember. Im 1. Badiſchen Leib
GrenadierRegiment Nr. 109 iſt die Genickſtarre ausge-
brochen. Bisher wurden drei Todesfälle konſtatiert. Das
2. Bataillon wurde in den Nachbarorten einquartiert.

Sprottau, 22. Dezember. („Niederſchl. Anz. Die
Nichtbeteiligung der hieſigen ſtädtiſchen Körperſchaften am
Begräbnis des Amtsgerichtsrat Qual war nach Schluß der
letzten Stadtverordnetenſitzung Gegenſtand einer Interpellation
Bürgermeiſter Weſchke erwiderte, daß er das Vorkommnis
aufrichtig und lebhaft bedaure; es fände ſeine Erklärung
darin, daß ſowohl er, der Redner, wie ſelbſt die älteſten
Mitglieder des Magiſtrats nicht gewußt hätten, daß Qual
Ehrenbürger der Stadt geweſen ſei. Die Schuld an dem
Verſehen trage die Regiſtratur, und es ſei Vorſorge getroffen
worden, daß eine Wiederholung ſolches unangenehmen Vor
falles nicht eintreten werde.

Kreuznach, 21. Dezember. Als geſtern Abend der
Pariſer Schnellzug über die hieſige Nahebrücke fuhr,
wurden mehrere Schüſſe auf ihn abgefeuert. Der Zug
führer ließ den Zug halten; es war Niemand verletzt,
aber die Paſſagiere waren in großer Angſt. Die Thäter,
nach denen die Polizei eifrig fahndet, ſind entflohen.

Hamburg, 22. Dezember. Amtlich ſind heute 4
Cholerafälle feſtgeſtellt worden; dieſelben betreffen einen
Mann in der Stadt, einen Knaben in Hammerbrook,
welcher bereits im Krankenhauſe geſtorben iſt, und 2
Kinder einer in Sanct Georg wohnenden Familie.

Hamburg, 22. Dezember. Das Notſtands-Komitee
quittiert in ſeinem 20. Verzeichnis über 3 Millionen
Mark. Die Summe der außerdem eingegangenen Natu
ralien beziffert ſich dem Werte nach auf über eine Million
Mark. Es bleibt hier unvergeſſen, daß namentlich die
Landwirte aus Hannover, Mecklenburg und Schleswig
Holſtein gleich nach dem Ausbruch der Epidemie Maſſen
von Feldfrüchten nach Hamburg entſandten, welche den
Notleidenden außerordentlich zu Statten kamen.

Kiel, 23. Dezember. Es iſt nunmehr definitiv beſtimmt
worden, daß der Kronprinz ein hieſiges Gymnaſium beſuchen
wird, Der Kaiſer kaufte als künftige Reſidenz für den
Kronprinzen das Beſitztum Forſteck.

Aus der Reichshauptſtadt.
Berlin 23. Dezember. Se. Majeſtät der

Kaiſer empfängt heute den Geheimrat Krupp aus Eſſen,
welcher die Ehre hat, heute zur Kaiſerlichen Mittags
tafel geladen zu ſein.

Berlin, 23. November. Aus dem Umſtande, daß
geſtern der Kaiſer ſich vom General Sallbach, dem Ge
neralleutnant Goltz, dem Kriegsminiſter und dem Chef des
Militärkabinets Vorträge halten ließ, iſt zu ſchließen, daß
im Neuen Palais geſtern eine wichtige militäriſche Be
ratung ſtattgefunden hat. Da nun gegenwärtig in mili
täriſchen Kreiſen nichts ſo lebhaftes Intereſſe erregt wie
das Schickſal der Militärvorlage, dürfte auch dieſe in den
Kreis der Beratung gezogen worden ſein.

Auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft zu Stargard
i. P. wurde geſtern das Flugblatt „Du Mutter, was
läuft der Herr Gendarm ſo? Die Sozialdemokraten ſind
gekommen!“ mit Beſchlag belegt. Zvei Beamte der
politiſchen Abteilung fanden 36,000 Exemplare in der
ſozialdemokratiſchen Parteibuchhandlung des „Vorwärts“
vor und transportierten die Broſchüren in zwei Droſchken
nach dem Alexanderplatz. Der Jnhalt des Flugblattes
ſoll gegen den S 130 des R.Str.-Geſ. verſtoßen.

Die „Staatsb. Ztg.“ hatte bekanntlich zuerſt die
Nachricht verbreitet, das Auswärtige Amt habe ſeine Straf-
anträge gegen den Ingenieur Paaſch zurückgezogen. Der
„Reichsanzeiger“ hatte geſtern dieſe Nachricht mit aller
Entſchiedenheit dementiert; heute nun bringt das an
tiſemitiſche Blatt „zur Aufklärung“ folgende Notiz: der
Herrn Karl Paaſch zugegangene Gerichtsbeſchluß giebt
allerdings nur die bisher verlegle „Proteſteingabe an Se.
Exellenz den Herrn Reichskanzler v. Caprivi“ frei. Nur
das Titelblatt bleibt konfisziert. Die Koſten des Ver
fahrens jedoch wurden dem Antragſteller, Juſtizminiſter
v. Schelling, auferlegt. Es ſoll von der Broſchüre eine
neue Auflage vorbereitet werden.

-22.- Ein fliegender ZehnMark-Bazar, in Geſtalt
eines SommerPferdebahnwagens erregt jetzt in der Friedrich
ſtraße in Berlin Aufſehen. Wenn ein Kaufluſtiger den
Bazar zu betreten wünſcht, läßt der Schaffner anhalten.
Die Breitſeiten des Wagens bilden die Schaufenſter
Daß in Berlin auch Tabak angebaut wird, dürfte
weiteren Kreiſen wohl noch unbekannt ſein. Nach Angabe
der Steuerbehörde zählte Berlin im letzten Etatsjahr 6 Tabak
pflanzer, die 4,96 Ar bebauten und davon 69 Kilogramm
Taback geerntet haben. In der Provinz Brandenburg iſt
der Tabakbau bekanntlich ſehr ausgedehnt und hat im letzten
Jahre noch eine weitere Steigerung erfahren. Jnsgeſamt
zählte man in der Provinz 7661 Tabakpflanzer mit 209,604
Ar Terrain und 3,940,606 Kilogramm Ernteerträgniß.
Am ſtärkſten iſt der Tabakbau im Steuerhebungsbezirk Frank
furt a. O., wo man 2546 Tabakbauer zählte, dann folgen
Prenzlau mit 1803, Lübben mit 1308 und Landsberg
a. W. mit 1205 Tabackpflanzern.

Ausland.Amſterdam, 28. Dezember. Nach den bisher vor
liegenden Mitteilungen erſcheinen die Meldungen mehrerer
Blätter über Unruhen in Nordholland übertrieben. In
mehreren ländlichen Gemeinden der Provinz Groningen
haben allerdings Zuſammenrottungen Beſchäftigungsloſer
ſtattgefunden, wobei es zu Ausſchreitungen kam. An ver
ſchiedenen Stellen wurden Fenſterſcheiben zerbrochen und ver
einzelte Piſtolenſchüſſe abgefeuert, jedoch ward niemand ver
letzt. Gegen die Ruheſtörer gebrauchten die Truppen die
blanke Waffe und verwundeten zwei Perſonen.

Sofia, 23. Dezember. Nach der „Pol. Korr.“ be
ſtellte die bulgariſche Regierung in Livorno nicht zwei Kriegs
ſchiffe, ſondern zwei Kanonenboote für die Donauflotte.
Der bulgariſche Agent in Konſtantinopel, Dimitrow, hatte
bisher keine Veranlaſſung, die Durchlaſſung der noch lange
nicht fertiggeſtellten Boote durch die Meerenge zu begehren.
Ebenſo wenig verlangte die Pforte Aufklärungen bei
Bulgarien

Wien, 23. Dezember. Die Stanislauer Polinnen
beſchloſſen, anläßlich der vor hundert Jahren erfolgten
Teilung Polens eine Nationaltrauer zu veranſtalten und
zur Zeit an keiner Tanzunterhaltung teilzunehmen.

Petersburg, 23. Dezember. Hier ſind Nachrichten
eingetroffen, daß der Schah von Perſien lebensgefährlich
erkrankt ſei. (Dieſes Gerücht iſt ſchon mehrmals im Um
lauf geſetzt worden.)

Madrid, 28. Dezember. Die Neubeſetzung der
diplomatiſchen Poſten iſt vertagt worden, bis die Zuſtimmung
des Papſtes zu dem vorgeſchlagenen Botſchafter für den
Vatican erfolgt ſein wird.

Pittsburg, 23. Dezember. Die große Jury hat
ſich damit einverſtanden erklärt, daß gegen Dempſey,
Vorſteher der Arbeiterſchaft in Homeſtead, gegen den Koch
gehilfen Davidſon und den Arbeiter Beatti Anklage er
hoben werde, weil dieſelben gegenüber den der Arbeiter
union nicht angehörigen Arbeitern Gift angewendet hätten.

Nework, 23. Dezember. Ein hier umlaufendes,
der Beſtätigung bedürfendes Gerücht beſagt, daß auch in
NewCumberland (WeſtVirginien) gegen ungariſche Ar
beiter, welche an Stelle der ſtreikenden Arbeiter der dor
tigen Ziegelfabriken getreten waren, Vergiftungsverſuche
unternommen worden ſeien. Dem Trinkwaſſer ſei Croton
beigemiſcht worden. Viele von den ungariſchen Arbeitern
ſeien erkrankt

New-York, 23. Dezember. Die Quirantänemaß-
regeln ſollen nach Beſchluß der Regierurg während der
ganzen Dauer der Chikagoer Ausſtellung eingeſchränkt werden.
Dieſe Nachricht ſteht im Widerſpruch zu den Berichten der
letzten Tage aus Waſhington, die gerade ein ſtetiges Wachſen
der Bewegung konſtatierten, die Einwanderung in die Ver
einigten Staaten aufzuheben.

Waſhington, 28. Dezember. Senator Sherman
überreichte dem Senat den Bericht der Kommiſſion über die
Vorlage, durch die die Regierung ermächtigt werden ſoll,
eine Anleihe von 100 Millionen Doll. behufs Herſtellung
eines interozeaniſchen Kanals in Nicaraguag zu garantieren
Der Bericht befürwortet die Vorlage.

Privatbedarf in Buxkin,
Velour, Cheviot und Kammgarn, ca. 140 em breit,
à Mk. 1.75 per Meter, verſenden in einzelnen Metern an
Jedermann BurxkinFabrik-Depot Oettinger Co., Frauk
furk a. M. Muſter in reichſter Auswahl bereitwilligſt franko ins Haus.
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Fahrplander HalberſtadtBlankenburger Eiſenbahn Geſellſchaft.
a. F.Guültig vom Oktober 1892

a. TanneHalberſtadt. HalberſtadtTanne.Stationen. S S rot o No 105 v Stationen T v 29 75

ab Tanne e e6,8 RothehütteKönigshoff 69 142 ab Halberſtadt 9 1069 215 62 916
13,2 Elbingerode 642 969 214536 Spiegelsberge 701 1110 226 627) 926

20,6 ttem ntfg ab Langenſtein S 625 Be t 622 an Derenburg T 8252 la 530 e38 632 ab Derenburg 62 921 S 4824,9 BaſtMichaelſtein 753 1110 324 648 an KSangenſtein Séi8 937 16
30,5 an Blankenburg 814 1131 s846 79 ab Langenſtein 85 1125 241642 941

J r No. No. No. No, Bornekce gi8* 1188 2583 6 963
ab Blankenburg 59 60 e s o h 18,8 an Blankenburg 33 756 108

Bi Ro. No. e o.84,6 Boörnecke 611 g982 I 420 810 o o ros e
39,5 an Langenſtein 522 628 944 123 4383 822 ab Blankenburg 552 99 1234 S 88

s ab Langenſtein s26 89 2 1128 S 244 7 645 24,4 BaſtMichaelſtein 622 o r 836
5,7 an Derenburg 542 825 a 30 79 27,0 Brauneſumpf 635 952 117 848

ab Derenburg S62 92 S j0 2 49 7 28,7 Hüttenrode 648 105 130 e 982
5,7 an Langenſtein S 618 S S 425 S 32,3 pcland s 1029 154 S 8927
ab Langenſtein 624 t 124 434 823 36, an Dlzingered 729 o 210 c e

45 3 Spiezelsberge 639 100 139 449 838 es en es r
49,3 lan Halberſta t 6es 1010 149 459 S an Zu l e e

Die Zeit von 6 Uhr Abends bis 5 Uhr 59 Min. Morgens iſt durch Unterſtreichung der Minutenziffern bezeichnet bedeutet: Hält nur im Bedarfsfalle.

Männer-
2Elbingeröder KonſumVerein, Zlankenbumger

E. G mit beſchr. Haftpflicht. a SDie Vereinsmitglieder werden hiermit e etreinsmitglieder werde 5 e n Turnerſucht, ihre im Beſitz habenden Geſchäfts
Marken am Montag und Dienstag, den Redakteur: Hofrath Dinckelberg.2. und 3. Januar 1893 nebſt Quit- Das Blatt, das ſich großer Beliebtheit bei allen gebildeten Bewohnern Stungsbuch im Geſchäftslokale während der und Beſuchern des Harzes erfreut, wird angelegentlichſt immer weiteren Kreiſen n Syveſteravend
Geſchäftsſtunden gegen Quittung abzu zum Abonnement empfohlen. Tägliche Leitartikel, die wichtigſten politiſchen Nach Klub mit Theater,

liefern. richten, Telegramme, deutſch nationale Geſinnung, wohlwollende Pflege der Jn Der Vorſtand.
ſElbingerode, am 26. Dezember 1892. tereſſen der engeren Heimath, Mittheilungen von Stadt und Land, Handel, Land

Der Vorſtand. e Kunſt und Litteratur, gutes Roman -Feuilleton, humoriſtiſche Wochen
eilage „Sternſchnuppen“. Bezugspreis nur Mk. 1.90 das Vierteljahr. VorElbingeroöder Konſum Verein, treffliches Jnſertionsorgan, Zeie i Pfg W

E, G. mit beſchr, HaftpflichtDen Vereins Mitgliedern wird hiermit W S 7 9 J e 1zur Kenntniß gebracht, daß am Freitag 61701 U 088 Be
den 80 d. M. das Geſchäftslokal we jedes Quantum liefert prompt und billigſt

S Verein-

gen Jnventur Aufnahme geſchloſſen iſtElbingerode, den 22. Dezember 1892. Carl Ohage,
Der Vorſtand. Magdeburg, Blücherſtraße 4, pt.

Bekanntmachung. e S rZu Vornahme der Neuwahl von 4 n e De eT la enrhä jographien von Tonkünstlera, eMitgliedern zur Handelskammer Goslar Pelehrende Artikel, Theaterstücke, Spiele, Rätsel, Husikstüeke für Nur bag e Geldgewinne.
wird hierdurch Termin auf Klavier und Violine, Lieder u. a. Preis Mark 150 vierteljährh) Keine Rieten!onunenst Frobe- Nummern gratis und franko düreh jede Buch und Musikalien-9 e et g 5 e handlung, sowie vom Verleger Carl Grüninger, Stuttgart Nächſte Ziehung KJen 1. Februar

x

in der Kaiſerworth hierſelbſt anberaumt. Deutſch geſtempelte türkiſche
Goslar, den 20. Dezember 2Wohl Kenemiſſer e e e e Bisenb ahnl 008e

S „Das Heheimniß der Abtei Jahrlich 6 Ziehunges
Wirchen- her.

iſt ein ungemein feſſelnder und intereſſanter Roman, welcher ſeit kurzem n e h de n
3 mal 25 000, 6 wal 20 000,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 56 mal 3000,
18 mal 2000, 36 mal 1250,

168 mal 1000, 3 300 mol 400.
Jedes Loos wird mit wenigſttus
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milie zu wirken berufen iſi, koſtet ein Vierteljbrs Abonnement nur 3,00 t. 230) prompt in Frankfurt aus
Mark. Je Sonntagsnummer bringt außerdem als Gratisbeilage das bezahlt.
reichilluſtrirte Blatt Monall. Einzahlung mit vollem Gewinnrecht

Nächſte Uebung Freitag, den 30. d.
Mis Abends 7 Uhr, im Saale des
Hotels „Zum goldenen Adler

ne

veröffentlicht wird. Zum Januar 1893 neu eintretende Abonnenten er
halten den bis dahin veröffentlichen Theil des Romans auf Wunſch gratis
und franko nachgeliefert. Trotz des überaus vielſeitigen und gediegenen
Jnhalts, womit das „Hamburger Tagehlatt“ namen lich im Kreiſe der FaIII

Nächſte Verſammlung:
Mittwoch den 4. Januar k. J

Der Vorſtand.

Städtiſche Sparkaſſe

von dieſer Ziebung an auf
1 ganzes Originallos Mk. 4.

30 Pfg. Porto a. Nachn. Gewinnl. und
Jm Familienkreiſe.

Beſtellungen ſind an unſere Agenturen oder, wo ſolche nicht vorhanden ſind,
ausſchließlich an die Kaiſerl. Poſt

Hamburger Tageblabt

Dinstags und t 9 e u zu richten. Jeder Landbrieſträger nimmt Beſtellungen entgegen. Probenum e n Seſterlangen vwgeherp ree

gs, von hr. mern gratis und franko durch die Bank gentur J. Sawatakä,
Schiedsamt: Hamburg. Expedition des Hamburger Tageblatt“. Frankfurt a. M.
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Nr. 43.
Jm Hauſe der Väter.

Novelle von Hans Warring.
(Fortſehung.)

Zhorheit! ſagte er zu ſich ſelber, indem er nach
ſeinem Hut griff und entſchloſſen ſeiner Tagesarbeit wieder
nachging. Aber ſeine Pulſe klopften ſtark und voll, und
ſein Blut ſtrömte ihm heiß, wie vor einem bevorſtehenden
Kampfe durch die Adern.

Am Nachmittage, als es ſchon kühler geworden war,
rollte die Wießmann ſche Equipage langſam den Wieſen
weg herauf. Es war nicht der kleine Ponywagen, den
Fräulein Mara zu benutzen pflegte, es war ein bequemer,
tief in den Federn hangender Landauer, und neben der
Enkelin lehnte der Großvater in dem weichen Polſter.
Der junge Verwalter ſtand bei den Arbeitern auf dem
Felde, dicht genug an der Straße, um mit ſeinen ſcharfen
Augen das Geſicht des alten Herrn ſehen zu können. Was
für ein eingefallenes freudloſes Greiſengeſicht! Er konnte
das Alter des Konſuls nach den empfangenen Andeutungen
nicht über zwei oder drei und ſiebenzig Jahre ſchätzen
Dieſes Geſicht aber hätte einem Hundertjährigen angehdren
können. Er ſaß etwas nach vorn gebeugt, beide Hände
auf den Knopf ſeines Stockes geſtützt. Während der
junge Mann mit düſterem Blick dem Wagen nachſah, hielt
er plötzlich. Der Diener ſprang herab und öffnete den
Schlag. Großvater und Enkelin ſtiegen aus und traten
vom Wege auf die friſch gemähte Wieſe. Nun war der
Augenblick gekommen, wo des Verwalters Pflichten be
gannen. Mit ein paar Worten hatte er einige der Frauen
verſtändigt, die mit ihren Rechen raſch das Gras zur
Seite ſchafften den Herankommenden einen Weg zu bahnen.

Dann ſchritt der junge Mann, den Hut in der Hand,
ſeiner Herrſchaft entgegen. Als er ſo mit ſeinem raſchen,
federkräftigen Schritt über die Wieſe daher kam, der
untergehenden Sonne entgegen, deren durch leichten Dunſt
gedämpfte Strahlen ſein Auge ungeblendet ertrug, that
der Konſul plötzlich einen Fehltritt, er ſtrauchelte und ſein
Stock fiel zu Boden. Das Fräulein ſtieß einen leiſen
Schreckensruf aus, aber ſchon hatte ein kräftiger Männer
arm ſich zur Stütze geboten. Nur ein paar Augenblicke
lehnte der Konſul daran. Dann richtete er ſich auf.

„Danke, danke!“ ſagte er kurz
„Möchteſt Du nicht meinen Arm nehmen, Großvater!“

fragte das Fräulein, und ein Ton Zärtlicher Beſorgnis
zitterte in ihrer Stimme.

„Danke auch dafür! Ich bin mir zeitlebens Stütze
genug geweſen, und möchte von dieſer Gewohnheit nicht
abgehen entgegnete er. Er ſchritt rüſtiger vorwärts, als
ſein Aeußeres es hatte vermuten laſſen, auch ſeine Haltung
war noch gerade. Es ſchien dem alten Herrn darum zu
thun zu ſein, in ſeinem Auftreten keinen greiſenhaften
Eindruck zu machen. Ein ungemütlicher alter Herr!
dachte Rieſen, als er hinter den Beiden herging.

Man war mittlerweile in die Nähe der Schnitter ge
kommen und Herr Peter Wießmann ließ ſich auf einen
ihm bereiteten Sitz von halb trockenem Heu nieder.

Er ſieht wie ein Toter aus! murmelte Rieſen, als
er das verſtörte Geſicht, das ſpärliche, über die Stirn
fallende ergraute Haar und die erloſchenen Augen des
Alten ſah. Er ſaß zuſammengeſunken, teilnahmlos für
alles, was um ihn her vorging. Seine Enkelin ſtand neben
ihm und beobachtete ihn mit beſorgtem Blicke. Die Senſen
blinkten in der Sonne, und wie ſie in taktmäßigem Schwung
ausgriffen, rauſchten die niedergelegten Halme leiſe wie
eine ferne Muſik. Rieſen hob den Hut und kehrte wieder
zu ſeinen Arbeitern zurück. Eine Weile blieb es ſtill
zwiſchen Großvater und Enkelin. Einigemale ſchien's, als
wollte der alte Herr ſprechen; aber es ſchien ihn Ueber
windung zu koſten, und immer wieder fiel er in ſein
ſchweigendes Brüten zurück.

Sie wußte nicht, was ihm fehlte, aber ſie ſah, daß
er litt. Warmes Mitleid wallte in ihr auf. Sie hätte
dieſe zitternden Hände feſt in die ihren ſchließen, ihren
jungen ſtarken Arm ihm zu Stütze bieten mögen. Aber
Gefühlsausbrüche waren ihm zuwider, nur alles ruhig,
fein, glatt!

„Wie heißt Dein Verwalter?“ fragte er nach einer
Weile mit ſeltſam heiſerer Stimme.

Rieſen, lieber Großpapa, Johann Rieſen!
Ein konvulſiviſches Zittern ſchüttelte den alten Mann

zuſammen.

„Großvater Du biſt krank, komm in's Haus, laß
mich Hilfe rufen ſagte Mara leiſe flehend.

Ich bin nicht krank, ich brauche keine Hilfe! Es
iſt von der Hitze der letzten Wochen, es wird vorüber
gehen! Still mache kein Aufſehen.“

Er ſtand mit ihrer Hilfe auf und ging auf ſeinen
Stock geſtützt, ſchweren Schrittes den Schnittern zu. Angſt
voll hielt ſich das junge Mädchen an ſeiner Seite.
Einmal blieb er ſtehen, wandte ſich zu ihr und fragte
leiſe flüſternd:

„Von wo ſtammt der Mann?“
„Jch glaube aus dem Hannöverſchen,“ entgegnete ſie

befremdet.

Die Schnitter hatten bei ihrem Näherkommen die
Arbeit unterbrochen und einen großen Halbkreis gebildet,
aus dem zu Ehren der Herrſchaft der Gruß der Schnitter,
das taktmäßige Streichen der Senſen erſcholl. Ein junges

Fenilleton-BVeilage.
Herrſchaft heran, um ſie einen kurzen gereimten Spruch
ſprechend, zu binden. Das iſt alter Brauch bei der Heu
und Kornernte und war alljährlich auch hier geübt worden.

Der Konſul faßte an den Hut, wie er ſtets gethan
hatte, und zog ſeine Börſe, um ſich und ſeine Enkelin
freigebig zu löſen. Er lächelte ſogar. Ein grauen
haftes Lächeln, dachte der junge Verwalter, der ſeitwärts
ſtand, und deſſen Augen wie gebannt von dieſem einge
fallenen ſtarren Antlitz angezegen wurden. Das alſo iſt
der Feind meines Hauſes!

Die ſchweren Anklagen, die gegen dieſen Mann von
Lippen ausgeſprochen worden waren, welche ſonſt nur
Worte der Milde und Verzeihung kannten, dieſe Anklagen
hallten in ſeinem Ohre nach. Verrat an einem vertrau
enden Freunde, Diebſtahl, begangen an einer hilfloſen
Frau und einem, ſeinem Schutze anvertrauten Kinde!
Und da ſteht der Verbrecher! Die Hände des jungen
Mannes ballten ſich. Einen Augenblick überflutete ein
heißes Gefühl des Haſſes und Abſcheus, ein wildes Rache
gelüſte jede andere Regung in ſeiner Bruſt. Sein Athem
ging laut und hörbar, aus ſeinen Augen flammte ein zor
niges Drohen. Und jetzt, als hätte dieſer Blick die Mach
anzuziehen und zu bannen, wandte der Konſul den Kopf
Die Blicke der beiden Männer wurzelten in einander, ſie
ſchienen mit einander zu tämpfen, aber der gerade kühne
Blick des jüngeren blieb Sieger. Sein Gegner wich zu
rück, ſeine ſtolze Haltung verließ ihn, wieder ſtrauchelte
ſein Fuß. Diesmal aber bot der Verwalter ihm nicht
den Arm. Er ſtand ſeitwärts und blickte auf die gebeugte
Geſtalt mit einem Ausdrucke nieder, der das ſtolze Blut
der Wießmann's in dem jungen Mädchen zum Wallen
brachte. Sie ſah den unbotmäßigen Verwalter mit einem
Blicke ſtolzen Zürnens an. Aber die Gemütsbeweguneng
der letzten Stunde zitterten in ihren Nerven. Ueber ihr
Geſicht lief eine Bewegung, die Augen verſchleierten ſich
wie von zurückgedrängten Thränen. Das war nicht mehr
der ſtolze ſichere Blick der Herrin, das war der fragende,
flehende eines hilfloſen, angſtvollen Weibes. Seltſam
wie dieſer Blick das zornig wallende Blut des Mannes
fänftigte! Armes Kind murmelte er, ſie ſo ſtolz, ſo rein,
wie wird ſie ſie tragen, dieſe Schande, dieſe Schmach
Er blickte ihr nach, wie ſte langſam neben ihrem Groß-
vater einherſchritt, und zum erſten Male ſah und fühlte
er ihre Schönheit.

„Wie iſt denn das heute mit dem alten Herrn ge
weſen fragte die alte Fränz, die mit ihrem jüngſten
Enkelchen auf dem Arm dem Herrn Verwalter um Feier
abendzeit entgegenkam, „er iſt auf dem Felde plötzlich
krank geworden

„Ja“, entgegnete der junge Mann einſilbig.
„Das Fräulein war in großer Sorge, ſie hat gleich

den Wagen nach der Stadt geſchickt, und nun iſt der
Kommerzienrat mit dem Herrn Sanitätsrat herausgekommen.
Aber es muß nichts Ernſtes ſein, denn ſie ſitzen jetzt
unter den Kaſtanien und ſprechen und lachen.“

„Das freut mich, Frau Tiede.“
„Für uns aber wird die Sache nicht ohne Folgen

bleiben, fuhr die Alte fort. Der Herr Konſul und das
Fräulein werden hier Wohnung nehmen. Der Herr Doktor
hat es verordnet.“

Es ſei nichts Gefährliches, hat er geſagt, aber eine
Beruhigung der Nerven oder etwas derart thut not. Und
Stille und Landluft ſei am beſten dafür. Und nun werden
wir zu allem Anderen auch noch die Herrſchaft im Hauſe
haben.“

„Da wird es für Sie und Jhre Tochter viel zu
thun geben

„Mit den Herrſchaften getraue ich mir ſchon fertig
zu werden, wenn nur nicht das übermütige Bedientenvolk
mitkäme! Aber was ich noch ſagen wollte, das Fräu-
lein hat mich gefragt, ob ich wüßte, daß Sie ein van
Rieſen ſeien, ein Enkel der Herrſchaft, die hier einmal
auf dem Hofe gewohnt hat? Und ich habe geantwortet,
daß daran gar kein Zweifel möglich ſei, Sie ſähen aus
wie Jhr Großvater, ich hätte Sie an der Aehnlichkeit
erkannt.“

Sie nickte und ging weiter, der junge Mann aber
verfolgte ſeinen Weg, in tiefe Gedanken verſunken.

Alſo der Konſul wollte auf dem Hofe bleiben hatte
er dem Arzte vielleicht dieſe Verordnung diktiert? Ohne
Zweifel wollte er ſeinen Gaſt beobachten vielleicht
ihn unſchädlich zu machen ſuchen ihn entfernen. Er
mochte auch der alten Fränz nicht recht trauen.

Das Schweigen der Alten zu erkaufen, würde ihm
leicht werden, hatte er ſie und die Jhrigen doch in der
Hand!

Der junge Mann fühlte ſich müde und niedergedrückt,
wie nie zuvor. Der Verdacht war ihm nach der heutigen
Begegnung zur Gewißheit geworden. Ja, er hegte keinen
Zweifel mehr an der Schuld dieſes Mannes.

Er ſehnte ſich nach Kampf mit ihm und dürſtete
danach! Aber er ſtand waffenlos einem mächtigen, wohl
gerüſteten Gegner gegenüber. Jede Anklage gegen dieſen
Mann mußt zerſchmetternd auf den Ankläger zurückfallen.
Und wo waren Beweiſe? Es wäre Wahnſinn auch nur
an einen Kampf zu denken. So mußte er alſo ſchweigend

er, der Mann, ſollte ſich beugen wie ein hilfloſes Geſchöpf,
er, der doch die Kraft in ſich fühlte, ſeinen Feind zu ver

Unrecht dulden! Tiefe Erbitterung wallte in ihm auf, mit Fränz geſprochen

Ein Wagen fuhr an ihm vorüber, er hob den Hut
vor dem jovial ausſehenden Herren, der darin ſaß. Ver
mutlich der Sanitätsrat, der zur Stadt zurückkehrte. Nun
war die Familie allein. Wurden vielleicht ſchon in
dieſem Augenblicke die Maßnahmen beſprochen, die Gründe
geſucht, ihn aus ſeiner Stellung zu entfernen Und ſollte
der Kommerzienrat, dieſer Mann, deſſen ſchlichte einfache
Herzensgüte er preiſen gehört hatte, deſſen Humanität
gegen die Arbeiter ſeines großen Etabliſſements ihn zum
Gegenſtande allgemeiner Verehrung gemacht hatte, ſollte er
ſich zum Werkzeuge gebrauchen laſſen, ſollte er um die
verbrecheriſche Handlungsweiſe ſeines Vaters wiſſen Und
Mara? Wird ſie nicht fragen, forſchen? Wird ſie mit
ihrem klaren Blick nicht das Dunkel durchdringen, wird
ſie dieſes Unrecht ſchweigend geſchehen laſſen?

Unterdeſſen hatten die, mit denen die Gedanken des
jungen Mannes ſich beſchäftigten, der Kommerzienrat Wieß
mann und ſeine Tochter, dem alten Freund und Arzt des
Hauſes das Geleit gegeben, hatten beruhigende Worte von
ihm gehört und ſtanden jetzt am Gitterthore, dem Wagen
nachblickend, der raſch im Abenddämmer verſchwand.

„Gott ſei Dank, daß es nichts Ernſtes iſt!“ ſagte
der Kommerzienrat. Wir müſſen uns zwar für ein paar
Wochen trennen, Kind, und ich werde Dich ſchwer ent
behren; aber auf der anderen Seite freue ich mich, daß
wir dem Großvater dieſen Beweis der Liebe und Dank
barkeit geben können.

Das junge Mädchen nickte. Sie hatte beide Hände
in einander gefaltet auf die niedrige Mauer gelegt und
blickte mit großen Augen ins Weite

Wie krank und angegriffen Du ausſiehſt von dem
Schreck,“ fuhr der Vater fort, „Du haſt mir den Hergang
noch gar nicht erzählt, wie kam die Sache eigentlich?“

„Plötzlich, Vater, ganz plötzlich! Wir waren eben
aus dem Wagen geſtiegen und wollten, wie Großvater es
liebt, zu den Mähern gehen, da überkam ihn eine Schwäche,
daß er gefallen wäre, wenn der Verwalter ihn nicht ge
hälten hätte. Das war der Anfang ſeines Unwohlſeins.
Etwas ſpäter, wir waren noch auf der Wieſe, kam der
Anfall noch einmal.“

„Nun wir haben gehört, daß es nichts Bedenkliches
iſt Freilich, er iſt vierundſiebzig Jahre alt, da kann
auch das geringſte Unwohlſein bedenklich werden.

Eine Pauſe entſtand und der Kommerzienrat wollte
eben ſeine Tochter auffordern, mit ihm in das Haus zurück
zukehren, als das junge Mädchen ihm die Hand auf den
Arm legte und ihn zurückhielt.

„Vater,“ ſagte ſie, und ihre Augen ſahen mit ängſt
lichem Forſchen in ſein Geſicht, „Vater haſt Du jemals
gehört, ob zwiſchen Großvater und der Familie, die früher
dieſen Hof beſaß van Rieſen hieß ſie irgend etwas
Feindliches vorgegangen iſt, ob irgend ein Zwiſt zwiſchen
ihnen geherrſcht hat?“

„Wie kommſt Du auf die van Rieſens Kind fragte
der Kommerzienrat verwundert

„Das erkläre ich Dir ſpäter bitte, beantworte
mir meine Frage!“

„Nein, ich habe nichts dergleichen gehört. Die Freund
ſchaft zwiſchen den beiden Familien war auch zu alt und
zu feſt begründet, um durch irgend einen kleinen Zwiſt
erſchüttert zu werden. Der Großvater war ſeinem älteren
Freunde, dem Herrn Chriſtian Leopold van Rieſen manchen
Dank ſchuldig, und dieſer bewies ſein Vertrauen zu ihm
dadurch, daß er ihn zum Vormunde ſeines Enkels machte.
Damals war ich ja ſelbſt noch ein Kind, in gleichem Alter
etwa wie dieſer Enkel, und das damals Geſchehene iſt
mir nicht mehr ganz klar, vielleicht iſt es mir auch niemals
ganz klar geweſen. Ich entſinne mir nur noch deutlich,
daß nach dem Tode des alten Herrn ein Schrei der Ver
wunderung und des Mitleids durch die ganze Provinz
ging, als es ſich herausſtellte, daß der für ſehr bedeutend
gehaltene Nachlaß in Wahrheit nur gering war und aus
nicht viel mehr, als aus dieſem Hofe beſtand. Später
wurde dieſer verkauft, und die Schwiegertochter des Ver
ſtorbenen zog mit ihrem Kinde in ihre Heimat zurück.
Weiter weiß ich über dieſe Dinge nichts.

„Und Du glaubſt auch nicht, Vater, daß etwas ge
ſchehen iſt, was den van Rieſens ein feindliches Gefühl
gegen uns einflößen könnte? Vielleicht als Großvater
den Hof kaufte?“

„Nein, dein, im Gegenteil! Vater wollte in ſeiner
großmütigen mitleidigen Freundſchaft den Hof über ſeinen
Wert bezahlen. Aber Frau van Rieſen wies dies ſtolz
zurück. Es iſt ja möglich, daß bei dieſer Gelegenheit
Worte gefallen ſind, die beide Beteiligte nicht vergeſſen
konnten.

„Vater, nun will ich Dir ſagen wie ich auf die van
Rieſens gekommen bin“, ſagte das Mädchen, ihre Hand
wieder auf ſeinen Arm legend. „Der neue Verwalter
heißt van Rieſen und iſt ein Nachkomme jenes alten, einſt
hier anſäſſigen Geſchlechts.“

„Was?“ rief der Kommerzienrat, „und das erfahre
ich erſt heute

„Jch habe es ſelbſt nicht früher gewußt. Erſt heute
wurde ich aufmerkſam, dann fiel mir die Aehnlichkeit
der Namen auf. Um mir Sicherheit zu holen, habe ich

Es iſt, wie ich ſagte, ſie hatihn an der Aehnlichkeit erkannt und er hat nicht wider
ſprochen.“

ädchen trat, lange Grashalme in den Händen, an die nichten „Weiß der Großvater darum Jch muß doch gleich
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„Bitte, rege ihn heute nicht auf! Vielleicht würdeſt
Du ihm auch nichts Neues erzählen.“

„Du haſt Recht! Wir muſſen die Sache des Alten
wegen mit Ruhe nehmen. Aber daß der junge Mann
ſo ſtillſchweigend über eine ſo alte Freundſchaft hinweg
gegangen iſt

„Da kommt er!“ ſagte Mara leiſe.
Sie waren während des Geſprächs langſam vorwärts

geſchritten und bis zum Platze unter den Kaſtanien ge
langt.

„Herr van Rieſen rief der Kommerzienrat, als der
Verwalter grüßend vorüberſchreiten wollte. Der junge
Mann blieb ſtehen und that einen tiefen Athemzug.
Mit einigen entſchloſſenen Schritten hatte Jener ihn er
reicht und legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Junger Freund,“ ſagte er, „unſere Bekanntſchaft
fängt mit Vorwürfen an, die ich Jhnen machen muß.
Sie weilen faſt vierzehn Tage unter einem Wießmann ſchen
Dache und ſind nicht gekommen, mir die Hand zu drücken
Sie haben mich nicht aufgeſucht, mir zu ſagen: hier iſt
ein van Rieſen, er kommt, die Freundſchaftsrechte geltend
zu machen, die ſein Haus an das Jhrige hat.

„Herr Kommerzienrat, ich wußte nicht, ob es Ihnen
angenehm ſein würde, an ſolch längſt vergangene Dinge
erinnert zu werden,“ ſagte van Rieſen bewegt.

„Das wußten Sie nicht Hat Jhnen denn Niemand
geſagt, wie nahe unſere Häuſer ſich einſt geſtanden Hat
Ihr Vater Jhnen nie von einem Kindheitsgenoſſen ge
ſprochen, der ihn lieb hatte wie einen Bruder? Hat er
nie zu Jhnen geſagt: Sohn, wenn Du je in jene ferne
Provinz kommſt, ſo wirſt Du da ein Haus finden, an
das Du zu jeder Stunde klopfen darfſt, in dem Du
ſtets ein lieber Gaſt ſein wirſt?“

„Jch habe meinen Vater verloren, als ich noch ein
Kind war und den Wert ſolcher Mitteilungen noch nicht
ermeſſen konnte. Aber laſſen Sie mich Jhnen danken für
dieſe Worte! Jch der junge Mann ſtockte. Eine tiefe
Bewegung hatte ſich ſeiner bemächtigt. Beim Klang dieſer
milden Freundesworte hatte ſeine Seele die Laſt des
Zornes und Haſſes, unter der ſie begraben gelegen, abge
ſchüttelt, ſie regte wieder ihre Flügel, ſie konnte ſich über
all dieſen Erdenſchmutz und Erdenſtaub erheben! Er er
griff die Hand des Mannes, der ſo gütig zu ihm ge
ſprochen und hielt ſie ſprachlos zwiſchen ſeinen beiden Händen

„Armer junger Freund, ſo früh haben Sie die Liebe
und die Sorge eines Vaters verlieren müſſen! Kommen
Sie, es gibt Vielerlei zu fragen und zu berichten,
ſetzen Sie ſich zu uns. Zuerſt aber laſſen Sie mich Jhr
Geſicht ſehen ich möchte nach bekannten lieben Zügen
darin ſuchen

Er zog ihn aus dem Schatten der Bäume ins
Freie, wo noch ein ſchwaches Licht über der Erde zitterte.
Dann beugte er ſich nahe zu ihm hin und blickte ihm
ernſt und forſchend in's Geſicht. Und als er dieſes offene
junge Antlitz mit den mutigen ehrlichen Augen ſo dicht
vor ſich ſah, da tauchte ein anderes junges Haupt vor
ſeinem inneren Blick auf, eins, das er geliebt hatte mit
der ganzen Kraft und Hoffnung ſeines Vaterherzens, und
das er dann blutend und von Todesſchatten überweht in
den Armen gehalten. Dieſe Erinnerung machte ihn weich
und zärtlich: er legte beide Hände auf die Schultern des
jungen Mannes und küßte ihn.

O mein herrlicher, teurer Vater! murmelte Mara, die
t großen glänzenden Augen dem Vorgange gelauſcht
hatte.

Wenige Minuten ſpäter ſaßen ſie zuſammen um den
Theetiſch. Die Lampe brannte hell und warf ihren Schein
auf die breiten Blätter der Kaſtanien, die über ihnen im
Abendwinde ſchwankten. Als ſäßen alte Freunde beiſammen,
ſo floß die Wechſelrede hin und her. Der Kommerzienrat
erzählte von ſeinem Sohne, der bei Königgrätz ſein junges
Leben gelaſſen hatte. Er ſprach von ſeinem und der
Tochter Schmerz, der immer noch nicht überwunden ſei
und wohl kaum je überwunden werden könne. Und dann
ließ er ſich von der Kindheit des jungen Gaſtes berichten,
und ſprach mit Verehrung von der Großmutter desſelben,
deren er ſich wohl erinnerte und die er durch einige
charakteriſtiſche Züge in ihrer edlen Würde und Liebens
würdigkeit zu ſchildern wußte.

Ehre vor den Menſchen, dieſer Götze, für den er gelebt,
er ſollte ihm entriſſen werden!

Er ſchlug die Hände vor das Geſicht und ſchluchzte
auf in tiefer Seelenqual. Wie werden ſie ihn anſtarren,
wenn er, der allverehrte Wohlthäter der Stadt, vor dem
Richter ſtehen wird, eines entehrenden Verbrechens angeklagt!

Der Unglückliche meinte die Blicke der Menſchen auf
ſich gerichtet zu ſehen, er fühlte, wie ſie ſich in ſein Ge
hirn brannten. Das iſt Wahnſinn! ſagte er. Aber ich
darf nicht wahnſinnig werden ich muß an meine Ber
teidigung denken, ich muß darthun, wie es kam und wie
es ſo vernichtend, ſo unentrinnbar wurde und gegen mein
Wollen ſo unmöglich, es zu erſetzen.

Unter den Kaſtanien war es mit einemmal lebhaft
geworden. Er hörte die Stimme ſeines Sohnes „Da iſt
er ſchon wieder! Es iſt immer derſelbe, der große braune
mit den rauhen Flügeln! Fort mit Dir! Er iſt ganz
unrettbar, da iſt er über der Flamme! fort, fort!

Tücher und Hände wurden geſchwenkt da erloſch
plötzlich die Lampe. Ein leiſes ſilbernes Lachen ließ ſich
hören.

„So Du biſt für Radikalmittel, Kind! Aber wir
wollen es genug ſein laſſen, es iſt ſpät, gute Nacht

gute Nacht
Da draußen waren gute Menſchen, die ſelbſt mit

Tieren Mitleid hatten. Und dieſe Menſchen waren ſeine
zärtlichen, liebevollen Kinder ſein edler Sohn, deſſen
Herz und Hand jedem Notleidenden offen ſtand. Nur er
durfte ſich nicht an ihn wenden! Je höher er ihn achtete,
um ſo ſorgfältiger mußte er ſein Geheimnis vor ihm
hüten. Gab es wohl ein elenderes, einſameres Weſen
auf dem Erdenrund, als ihn, den Vielbewunderten und
Beneideten!

Der Zuſtand des Konſuls ſei durchaus nicht be
unruhigend, wiederholte der alte Hausfreund nach jedes
maligem Beſuche. Ueberreizung der Kopfnerven, eine
Folge der angeſtrengten Arbeit, die der alte Herr ja von
jeher ſich durch Niemand habe wollen erleichtern laſſen.
Zum Glück aber kein Fieber ganz ruhiger Puls!
„Alſo von Arbeiten keine Rede, alter Herr! Auch das
Denken iſt thunlichſt zu vermeiden! Ein paar Wochen
müſſen Sie ein hübſch beſchauliches Pflanzenleben führen.
Stille ſitzen, ſich von der Sonne beſcheinen und vom
Sommerwinde fächeln laſſen, dazu eſſen, trinken und viel,
ſehr viel ſchlafen! Das iſt für's Erſte Jhr Tagewerk!
Der Arzt ging. Nicht denken und viel ſchlafen ein
bitteres Lächeln ſpielte um die Lippen des alten Mannes

„Das für den Großvater, nun zur Enkelin
ſagte der Arzt, als er mit Mara auf die Freitreppe
hinaus trat.

„Jch bin ganz geſund Herr Rat!“
„Als ob ich Ihr Geſicht nicht kennte! Seit zweiund

zwanzig Jahren iſt es mir bekannt. Damals, junge Dame,
war es nicht größer als meine Handfläche, ein ſehr rotes,
ſehr runzliges, ſehr verſchwommenes kleines Geſicht! Es
hat ſich ſeitdem zu ſeinem Vorteil verändert. Aber in
dieſen Tagen will es mir wieder garnicht gefallen Was
iſt's? endlich einmal ein kleiner Liebeskummer? Beichten
Sie ihrem alten Freunde!“

Mara lächelte und ſchüttelte den Kopf:
„Vielleicht etwas Sorge um Großpapa!“ ſagte ſie.
„Den alten Herrn wollen wir durch Langeweile kurieren

das iſt die beſte Kur für ihn! Jhnen aber möchte ich
etwas Zerſtreuung verordnen Könnte man Ihren jungen
hübſchen Verwalter nicht damit beauftragen

„Der hat Anderes zu thun, Herr Rat ſagte Mara
abwehrend, „aber wenn Sie mir Lisbeth für ein paar
Tage ſchicken möchten.

„Sie ſollen ſie haben, und nun adieu! Nur
den Kopf hoch halten, vor der Hand geht es nicht ans
Leben

So wird es ſich leichter machen! murmelte Mara,
als ſie ihren Platz unter den Kaſtanien wieder eingenommen
und wieder nach ihrer Handarbeit gegriffen hatte. Es iſt
etwas Hübſches und Bequemes eine ſolche Handarbeit,
welche die Finger angenehm beſchäftigt, ohne den Geiſt zu
feſſeln. Auch Maras Gedanken gingen ihren eigenen Weg.
Haß mit dem Bekanntwerden ſeines Namens, und nach
der Aufnahme, die ihm geſtern von ihrem Vater zuteil ge

Wie im Traum ſaß der junge Mann und lauſchte worden war, die Stellung van Rieſens eine völlig andere
ortgeweht waren Zorn und R lüſte, ei füht geworden waro, lag auf der Hand.ten 3 m e Vnregt, n Sohn ſeines Jugendfreundes von ihrem Vater in die Ge

wonniger Wärme durchfllutete ihn
welches er noch vor kaum einer Stuude ſich in ohn
mächtiger Empörung aufgebäumt, wie weggewiſcht war es
aus ſeinem Gedächtniſſe. Er hatte ſeinen Vater nie ge
kannt; hatte er gewußt, was ein Vater im Leben eines
Sohnes ſein kann.
eine Ahnung davon auf.
die Tochter in ihrer vollen Schönheit und Anmut.

Und mittlerweile ſaß ein alter von Angſt und
Di ü ing i rer ber e Vier t auch in ſeinen und ihren Gewohnheiten, ſo lange ſie auf

Er wird jetzt als

ſellſchaft eingeführt werden, er wird auch in ihrem Hauſe
als geehrter Gaſt aus und eingehen. Auch in ſeinem Ver
hältnis zu ihr mußte natürlich eine Aenderung eintreten

aus dem Untergebenen war ein gleichberechtigter ge
worden. Und dieſes mußte wieder die Folge haben, daß

dem Hofe weilte, und der Gedanke, mehrere Wochen
hier zu bleiben, war ihr gar nicht ungngenehm, eine

Gewiſſensqualen gefolterter Mann im dunkelen Zimmer Aenderung eintrat Dieſe aber ganz ungezwungen herbei

am Fenſter.
war ſeinem geſpannten Ohr entgangen.
hatte, den unbequemen Verwalter entfernen zu können Perſon.

Kein Wort, das draußen ge den, tße en e wehen und Maras Schul und Jugendgefährtin, die geeignetezuführen, war Lisbeth Decker, die Tochter des Sanitätsrats

Aber wie kam es, daß Mara, die ſchon ſeit
ſein eigener Sohn hatte ihm eben dieſen Weg zur Ret Jahren ihrem verwitweten Vater mit Umſicht und ſicherem
tung abgeſchnitten. Er mußte ihn ſehen Tag für Tag! Takte die Hausfrau erſetzt hatte, daß ſie ſich in dieſem
und Tag für Tag ſollte er in ſeinen Augen jene fürchteee Jlle nach einer Hülfe und Stütze umſah? Kam ihr das
liche Drohung leſen! Der alte Mann ſtöhnte und rang Seltſame ihres Wunſches auch zum Bewußtſein?
die Hände Alſo ſollte ihn doch das Gericht ereilen Und
hat er nicht gebüßt durch Tage voll Qual und Nächte voll auf und ſtrich ſich die Haare aus der Stirn.

Das Blut ſtieg ihr plötzlich in die Wangen, ſie ſtand
Dann, als

Todesangſt! Hat er nicht gut zu machen geſucht an Hunderten wollte ſie ihren Gedanken entfliehen, nahm ſie ihre Arbeit
von Waiſen, was er an einer verbrochen. Sein Leben zuſammen und ging zu ihrem Großvater.war ein Mühen für Andere geweſen, Genuß und an

Der alte Herr hatte ſich willig in die Verordnungen
harmloſe Freude hat er nie gekannt. Nie hat er ſein Herz des Arztes gefügt; es ſchien ſogar, als ob er ſie in
rückhaltlos einem anderen Menſchenherzen öffen dürfen,
einſam und ſteinig war ſein Weg geweſen.

einzelnen Fällen allzu ſtreng nehmen wollte. So erklärte
Nur nach er den Platz unter den Kaſtanien nicht ſtill und einſam

einem Gute hat er gerungen, und um dieſes zu erreichen genug, es gingen zu viele Menſchen über den Hof hin
Alles geopfert, Alles, was ſonſt dem Menſchen heilig iſt. und her, ihm ſei das Getriebe der täglichen Arbeit
Und unnützt hat er ſein Gewiſſen beſchwert, ſein Leben ſtörend und unangenehm. Der ſtille Garten war ihm
zerſtört, ſeine Seele geſchädigt! Sein guter Name, ſeine der liebſte Aufenthalt. Da ſaß er halb verborgen unter

den weit niederhangenden Aeſten einer Ulme, ſchweigend
vor ſich hinbrütend und ſchreckhaft zuſammenzuckend, wenn
ein Schritt den Gang heraufkam. Am liebſten war er
allein, ſelbſt ſeinen Diener, der ihn ſeit Jahren bedient
hatte, wehrte er ungeduldig von ſich ab. Nur ſeiner
Enkelin Gegenwart geſtattete er hin und wieder. Aber
das junge Mädchen merkte bald, daß auch dieſe ihm
Zwang und Pein auferlegte. Hin und wieder wenn ihr
ſorgenvoller Blick auf ſeinem verfallenen Geſichte ruhte,
begegnete ſie ſeinen Augen, die ſie angſtvoll und miß
trauiſch zugleich anſtarrten und einmal hatte er ſie zornig
angeſahren und gefragt, ob er ſelbſt in ſeinem eigenen
Hauſe vor Spionage nicht ſicher ſei? Den Namen des
Verwalters hatte er ſeit jenem Tage nicht wieder genannt,
aber aus tauſend kleinen Anzeichen, die vielleicht kein
Anderer als ſie zu deuten verſtanden hätte, erſah das
junge Mädchen, daß hauptſächlich die Angſt, ihm zu be
gegnen, es war, die ihn fort und in den einſamen Garten
getrieben hatte. Und dann kamen Stunden, wo eine ver
zehrende Unruhe, eine qualvolle Angſt ſich ſeiner bemächtigte

Ein raſch heran rollender Wagen, ein lauter Schritt
auf der Straße hatten ihn mehrmals in einen Zuſtand ſo
verzweiflungsvoller Verſtörtheit verſetzt, das Mara von
tötlichem Schrecken ergriffen worden war. Und in einem
ſolchen Augenblicke, als das Entſetzen in ihr größer ge
weſen als das Mitleid, war ihr wie eine furchtbare Offen
barung der Gedanke gekommen Das iſt nicht Krankheit,
das iſt Gewiſſenspein!

Die Heuernte ſchritt mittlerweile vor. Die weiten
Vorratsräume über den Stallungen waren gefüllt, in den
Scheunen jeder entbehrliche Raum zur Bergung des Reich-
tums benutzt worden. Aber noch immer wollte es des
Segens kein Ende nehmen. Auf den gemähten Wieſen
erhoben ſich in langen Reihen jene mächtigen, feſt und
regelrecht geſchichteten Heuſchober, die der Stolz der Land
wirte jener Gegend ſind. Denn je weniger Scheunen und
Schuppen den Reichtum zu faſſen vermögen, je mehr Ge
treide- oder Heuberge im Freien überwintern müſſen, deſto
reicher iſt die Ernte geweſen, deſto größer alſo die Ertrags
fähigkeit und der Wert des Gutes. Der Nachbar zählt
dem Nachbarn mit prüfendem Blick die Schober nach.
Dann giebt es wohl manches Kopfſchütteln und ſpöttiſche
Lächeln: Der flunkert, aber mich täuſcht er nicht! Er hat
die Scheunenfächer leer gelaſſen, um möglichſt viel Schober

zu ſtellen
Es war an einem Abende, und Mara kehrte mit

ihrer Freundin von einem Spaziergange zurück. Auf der
Wieſe wurde eben an einem neuen Berge gearbeitet.
Unter der Aufſicht des Verwalters wurde er mit jener
Genauigkeit und Feſtigkeit geſchichtet, die ihn vor dem
Eindringen der Feuchtigkeit ſchüzt. Der Verkehr der
jungen Leute war zu Dreien ein unbefangener, freund
ſchaftlicher geworden. Daher hatten die Mädchen auf der
Wieſe Halt gemacht, und ſchauten der Arbeit zu. Mara
überblickte lächelnd die langen Reihen der Berge und
ſchüttelte den Kopf.

„Renommieren Sie nicht ein bischen, Herr van
Rieſen?“ fragte ſie, auf jenen ländlichen Ehrgeiz an
ſpielend,“ ſind Jhre Scheunenfächer auch nicht leer?“

Nur ſoweit, als ich ſie noch zur Unterbringung des
Getreides brauchen werde“, verteidigte er ſich, „ich hoffe

ſie alle voll zu ſehen.“
„Jn der That! das habe ich noch nicht erlebt, ſoweit

ich zurückdenken kann. Und mein Gedächtnis reicht ziemlich
weit zurück ich habe mich ſchon als Kind für Land
wirtſchaft intereſſtert, deshalb eben ſchenkte mir Großpapa

den Hof!“
Und Sie haben ſeitdem alle Sommer ein paar Wochen

hier gelebt
„Mit ſeltenen Ausnahmen, ja! Ich entſinne mich

daß ich unzählige Male abends dieſen Weg für mich
allein gegangen bin und meine Gedanken geſponnen habe.

Sie waren von der Wieſe auf die Straße getreten
und ſchlenderten langſam dem Hauſe zu.

„Und Sie haben ihre Gedanken und Erinnerungen
ſo von einem Jahr in's andere hinübergenommen. Und
nicht nur die Gedanken, auch das Leben ſpinnt ſich dann
ſanft und leiſe ab. Kein plötzliches Losreißen aus dem
heimiſchen Boden, keine zwingende Notwendigkeit ſich in
fremder Erde wieder einzuwurzeln, kein jäher Wechſel,
alles allmählige, harmoniſche Fortentwickelung Das iſt
der Segen der Heimat!“

„Hatten Sie keine?“ fragte ſie ihm mit ernſtem
Forſchen in die Augen ſehend.

„O doch!“ entgegnete er raſch, denn ihr Blick drang
ihm wunderſam zum Herzen, „ich bin ein ſehr glück
liches Kind geweſen, daß weder Liebe noch Heimat ver
mißt hat. Freilich, als ich heranwuchs, merkte ich doh
daß das alte ehrwürdige Haus meines Großonkels, in
dem ich aufwuchs, mir von den Vätern meiner Väter
nichts zu erzählen hatte. Ueberall fand ich Spuren der
Alvenshofen. Dieſen Weg hatte dieſer Alvenshofen an
gelegt, jene Bäume jener gepflanzt. Hans Simbach und
die Alvenshofen waren ſeit Jahrhunderten unzertrennlich
geweſen, und manche Familienlegende ſpann ſich um die
Mauern des alten Baues. Aber ich war ein van Rieſen
und voll Stolz auf meinen Namen, ich wollte au
eine Heimatsſcholle beſitzen, wo ich dem Leben meiner Väter
nachgehen konnte. Da mußten die Erzählungen meiner
Großmutter von dem alten Familienhauſe in dieſer fernen
Provinz mich tröſten. Ich glaube, ſchon damals iſt der
Entſchluß in mir gereift, es aufzuſuchen und fennen zu

lernen.“
Sie gingen eine Weile ſchweigend neben einander

Sie ließ im Weiterſchreiten die Aehren des Weizenfelde
neben dem der Weg hinlief, durch ihre ſchlanken Finger
gleiten

„Hatte der Gedanke, daß Fremde in Jhrem Erbe
hauſten, Bitteres für Sie fragte ſie leiſe (Fortſ.

Angerſtein's Buchdruckerei.
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